
88 II. Erzählungen

Der Vater strafte sie hart dafür, und bemühte sick&amp;gt;* Fer¬
dinanden von seiner thörichten Furchtsamkeit nach und
nach zu befreien. /. * *

38, Ehrlich währt am längsten.
Leonhard war zwölf Jahr alt, /-ls er das Unglück
batte, daß ihm sein Barer starb. Nun harre er keinen
Versorger mehr, denn seine Mutter war so kränklich, daß
sie ihn unmöglich mit ihrer Hände Arbeit ernähren konn¬
te. Leonhard faßte daher den Entschluß, selbst sein Un¬
terkommen zu suchen, um seiner Mutter nicht zur Last
zu fallen. Kann ich doch fertig lesen, schreiben und rech¬
nen! dachte er bei sich selbst; wie sollte ich nicht durch
die Welt kommen, wenn ich fleißig und ehrlich bin? Er
nahm von seiner Mutter Abschied, und wanderte nach
einer nahe gelegenen Stadt, wo ein Freund seines Va¬
ters wohnte, der ein wohlhabender Kaufmann war. Bei
diesem meldete sich Leonhard . erzählte ihm sein trauriges
HOicksal, und bat ihn um Unterstützung. Gern will ich
éWn Morgen dis zum Abend arbeiten, sagre er, wenn
Sie sich nur meiner annehmen wollen. Herr Schulz,
(so hieß der Kaufmann) war bereit, den vaterlosen Kna¬
ben in sein Haus und in seine Dienste zu nehmen, wenn
er verspräche, ihm treu und ehrlich zu dienen. Das ver¬
sprach Leonhard mit so vieler Treuherzigkeit, daß Herr
Schulz Zutrauen zu ihm faßte. Er übertrug ihm nun
allerlei kleine Geschäfte, wobei er Gelegenheit hatte, sei¬
ne Geduld und Sorgfalt kennen zu lernen, und fand
Ursache, mit ihm zufrieden zu seyn. Besonders gefiel
ihm die Aufrichtigkeit, mit welcher Leonhard oft sich selbst
anklagte, wenn er etwas nicht recht gemacht, oder ver¬
gessen hatte, und die Lernbegierde, welche er bei jeder
Gelegenheit zeigte. Bald hatte der gute Knabe so sehr
das Zutrauen seines Wohlthäters gewonnen, daß dieser
ihm sogar die Schlüssel zu seiner Stube anvertraute,
wenn er des Abends ausgieng ; und cs hätte seinem Glük-
ke Nichts gefehlt, wenn nicht die alte bösartige Haus¬
hälterin des Herrn Schulz seine Feindinn geworden wä¬
re; denn diese gab sich alle ersinnliche Mühe, ihn anzu¬
schwärzen, und aus dem Hause zu bringen, weil sie an
ihm einen lästigen Aufseher hatte, und nun nicht mehr.


